
DfE NOVELLE "ON DER BÜRGSCHAFrr
l1\I ALTERTUM

Die Erzählung von den beiden Freunden, deren gegenseitige
Treue erst die Bürgschaft des einen für den andern - vom
'l'yrannen zum Tode Verurteilten -, dann jeues El'1ösung durch
diesen und I!chliesslicb die Rettung bei ,leI' zeitigt, und die in der
Scbillerschen Ballade ihre reifste kiinstledsche Gestaltung ge­
funden hat, hat eine bemerkenswerte Geschicllte. Das ganze
Mittelalter hindurch ist sie lebellliig gehlieben ; in altenglischen,
italienischen, französischen Quellen, in der Schachzabelliteratur,
ja in arabischen Sammlungen 1 findet sie sich, immer variiert
nach den jeweiligen kulturellen Zuständen und der mehr Oller
minder ausgeprägten Individualität des Autors. Fast immer i8t
sie für historisch gehalten worden 2, his in die neueste Zeit
hinein (wie es sC}leint, auch von Nieöe RE V 1 Dionysios 906:
_ .. in die Zeit des älteren Dionys setzen es i rri g eic. Tusc. V 63.
Polyaen V 2, 22). Schuld daran ist wohl die Notiz des Niko­
machos aus Gerasa 3, des neupythagoreischen Mathematikers, der
auf Aristoxenos selbst zurücltgeht: EK TE wV 'APlcrTotEvoe;; lv
TtP nEpl TTu8ulOPIKOU ßiou mhoc;; ÖW.K11KoEvm <Pllcrl AlOvucriou
TOU LIKEAlac;; Tupavvou, eh' lKnE<TWV Tile;; /lovapxia<;; lPall­
f..IaTU lv Kopiv8lp löiöa<TKE (Ja 1Ilbl. vit. Pyth. 2:~3 = POl"ph. 59). dann
(.Tam bl. 234): L),IOVU<TlOlö ouv EK1T€crWV T~e;; Tupavviboc; Kat
a<pIKOIlEVOC; Eie; Koplv90v no H aKl e;; ~ 1-11 v ÖnlTElTO nEpt TWV
KUTcl <PwTlav TE Kal AUl-llUVa TTu9a"fopElouC;; und nochmals: Kai
mum I-IEv 'ApUJTOtEvOe;; WC;; Trap' athou AlOvu<Tlou nue6­
IlEVOC;; <Pll(J1 (Ja.mbL 237, •.• aKou(Jac;; AlOvuO'lou amiH€lAEV

1 Holm, Gesch. Siziliens 1874 II 448 zu S. 148.
2 Lange,. N. Teutscher Merkur, März 1808, S. 1813; Erseh-Gruber,

Damon.
3 E. Rohde, Rhein. Mus. 27,56.
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Porph, 61), Aber dieBe nar.hilriicldirl1e Versic1lerung am Anfang
und am Ende muss skt>ptillch stim men; man 11at auf diese Weise
die Glaubwürdigkeit erböhen wollen und müssen 1. Und was

Äristoxenos im einzelnen berichtet, klingt ganz nach einem

Musterbeispiel pytbagoreiacher Tugend, aus PytlJagoreel'l\feiaen
hervorgegangen und ,"on Pytl1llgoreel'lnunde erzählt; der geE'amle

Apparat einer fingierten Anklage und Verurteil II ng wegen Mord"
versuchs wil'd vom Tyrannen in Szene nur um pytha­
gOl'eischer Tugend Gelegenheit zu geben, ihren Wert zu zeigen,
Immer wieder treten im weiteren Verlaufe die zweifelnden

Gegner dei' Pytbagoreer hervor: "... EKElvou~ be. TOUe;; et
&pxnr;; E\(rarUrovrar;; Tl1V bHlrr€lpaV TOV ßaMwva XhEU6.l:ElV .WC;;
€TKamAE1!p0I1O'OMEVOV Kai O'Kwrrrovrac;; EA<X!pOV avnbEbOO'OC1l
AETElV (Jamhl. 236), sichtlich nur, um die Pytllagoreer selbst zu
11ehen, Am bezeichnendsten ist. der Schlus~: die }'reunde ver­

weigern Dionys allem inständigen Bitten zum Trotz ibre Freund"

sc11aft (Ml'\1'lEVI Tp6rrlfJ K(XhOl rroAAu AtrrapOUVTOt;; Porpll.). l'lbn
sie1lt, es ist Sektenethik, die 11 ie1" Triumphe feiert.

Kurz berichtet die Geschiohte Cie, de off. III 45 und nimmt
Tuse, V 63 noch I,ül·zel" auf sie ßezug, Auel} er sprioht von
(len Pyt1lagoreern Damon und Phintia~, überträgt ab,er die Ge­

Bobiohte auf den älteren Dionys und scliliesst mit der Bitte des
Tyrannen, ihn in den Bund aufzunehmen.

Erheblioh mehr gibt Diodor (X 4). Inmitten einer Reihe von
Pythagoreeriegenden macht die Geschichte seIhst den Eindruck eiues
Musterbeispiels pythagoreischer Tugend. Wie Cicero schliesst er

mit der Bitte des Tj'rannen, und wällrend jener die Frage, oh wirk­
licher Mord versuo1l, ob fingierte}' :Mord, offen lässt, spricht dieser in
aller Deutlicl1keit von einem wirldicben Mordversuch. Gegenüber
diesen novellistischen Elementen fuht jodochdas walue rnteres~e

des Erzählers auf der liebevollen Schilderung der Wirkung, die
das Tun der Pytllagoreer auf Tyrann und Volk ausiiht: TOU H
buvuO'TOU 9mJlluO'aVTOe;; EI TOlOUTOe; €(1T! <pIAoe; oe; ~eturov de;

T~V EIPKT~V aVT' ~K€lvou 1tapabwO'El . . ,nvE<;; MEV ouv ~rr~vouv

Tt;V UrrEPßoAf)V Tile; rrpor;; TOUr;; !pIAoue; €uvoiae;, nvE.e;; bE TOU
€TTuOU 1t po 1t ETE t a v Kai Ilaviav KetT€TITVW(JKOV, rrpo~ M. T~V

TETantEVl'\V wpav {irret<;; 0 biWot; O'uvEbpallEV KapaboKwv Ei

1 Nikomachos scheint nicht wissentlich zu fälschen; RohdeRhein,
Mus. 26, 563; wir haben es also mit einer wirkliohen Behauptung des
Aristoxenos zu tun.
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qlUAaEEl -rf}V 1Tianv Ö KanxO'Tl1aa<;;. llhll he 111<;; wpac;; O'UT­
d,ElOU(Jl1<;; mlvTE<;; JlEV <X1TElITVWO'KOV, • . • 911U/lllO'Ttl<;; bE.
'fliC;; qnAia<;; qlllvelO'Il<;; ümxO'w . , • Besonders wird die Zugehörig­
l~eit der beiden Helden der Geschichte zur pythagoreischen Sel~te

betont: Q>lVTIW;; nC;; Tl u 9 II l 6 p e 10 <; • • • rrpOEKa).€O'llTO TlVa
TWV YVWpIJlWV Ö Q>wTia<;;, AaJ.\WVll ovo/,m, Tl ueaT 0 pE 10 V
qllAOO'OqlOV .•

Nahe verwandt mit der Diodoreischell ist die Erzählung
des Valerius Maximus 4, VH, ext. 1. ]\iIan vergleiohe nur mit
der oben ausgesohriebenen Diodol'eischen Stelle folgendes: igitur
omnes et in priUlis Dionysius novae atque ll.ncipitis rei exitum
speculabantur (KapaboKwv), appropinqUl1.11te deinde finita die neo
iUo redeunte nllUS quisque stultitiae tarn temeru'ium SpOlI­

SOfern damnabat.
lllan sieht, in diesen drei Berichten rüokt zwar die Ge­

schiohte langsam von ihrer ursprünglichen Tendenz ab zu dem
lmiversellen Charalder einer bIossen Erzählung hin, aber es
zeigen siell hierzu nur die Anfange, nur nach der Seite des ten'
denziös Pythagoreischen ist die Erzählung verbreitert. Die rein
novellistischen Elemente werden noch nicht ausgebeutet und ver- "
mehrt j das zeigt die sohliohte Begründung des begehrten Ur­
laubs, die in allen dreien merkwürdig gleich und gleich kurz ist:
Cie. commendandorum suorum MUlm, Dioll. rrepl TWV IMwv, Val.
Max. quo priue res Buall ordin&ret, Ich stehe nicht an, anzu­
nehmen, dass wir bier einen Zweig dei' Ueberlieferung vor uns
haben, der urspriinglich auf den Bericht des Aristoxenos zurück,
geht; denn die Tendenz, welclle die Weiterbildungen zeigen, liegt
in jenem Original, und die Entwicklung vom fingierten Monl­
versuch zum wirldiohan ist eine natiirliclle. Zwischen Aristo­
xenos jedooll und Cicero, Diodor, Valerius schiebt sich eine oder
mehrere Quellen x, die jene Weiterbildungen bereits auf­
wiesen.

Andar!! Sohillen Hauptquelle Hygin (fab. 257). Hier ist
die Geschichte phantastisch ausgescbmiickt, wie sie der DicMer
brauchen konnte: wirldicher JliIOl'dversucb, Hocllzeit der Schwester,
drei Tage Urlaub, Sturm und Regen, der angescllwollene Fluss
eiu unüberwindbal'ell Hindernis. Das Freundespaar trägt andere
Namen. Aber die ganze Stelle ist nur mit äusserster Vorsicht

-zu verwerten. Der Auszug beginnt: In Sicilia. Dionysius
tymT,null erudelissimus eum esset suosque cive!! cruciatibus inter­
fieel'et, Moel"Os tyrannum voluit interficere, Uud danll heisst es

Rh"lu. Mus. f. Phllol. N. I!. LXVI, 39
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plötzlich'in der Erziihlung: P h al ar i s autelll Selinuntium ornoi
figi cum iuberet . .. Um die darin liegende Schwierigkeit zu
beseitigen, hat Bursian Dionysius, Schmidt Phalaris eingeklammert.
Wenn Muncker erklärt: 'Phalaris positus KaT' EEoX~v pro tyranno,
ut apud Petronium Hannibal pro oapitali hoste vel, nt quidam
voluerunt, versuto et callido. lta mox rursus Phalarim appellat,
qui Hipparchus erat, ut notum est ex Ael. V. H. 11, 8' und
glaubt, oie ganze Darstellung beziehe sich auf Dionys, so irrt er
nachweislich j das zeigt das folgende, worauf sich Muncker ge­
rade beruft: Harmodius et AriHtogiton idem. I n Si cil i a eu 11­

dem Phalarim 1 Harmodius cum vellet interficere und nun folgt
eine eigentiimliche, sehr ausgeschmückte Geschichte von den
Tyranl1enmördern Harmodius und Aristogiton 2. Wenn hier
Phalaris nur Erztyrann bedeutete, bezöge sich die ganze Ge­
schichte auf Dionys. Diese Beziehung ergibt aber denselben
Unsinn wie wenn man Phalaris als Person nimmt; denn jedes
kleine Kind in Rom wusste, dass Harmodios und Aristogeiton
nach Athen gehören, und eine solche Konfusion konnte ebf\n erst
zur Zeit des Redaktors unserer Fabeln entstehen. Trotzdem
glaube ich nicht, dass man in diesem verderbten Text etwas
einklammern kann und darf; einfacher scheint mir die Erklärung.
dass man die Geschichte von der Bürgschaft vom jüngeren auf
den älteren Dionys und Bchliesslich auch auf den Erztyrannen
Phalaris übertragen hat. - Von Damon und Phintias berichtet
Hygin ganz anderes: in Sicilia cum Aetna mons primum ardel'e
coepit, Dalllon matrem suam ex igne rll.puit. Hem Phintias pa­
trem (fab:254).

Wir haben also ein anderes Freundespaar, einen anderen

In Sicili~ Phalarim

(lb)idem eundem Harmodius I:
2 Um die Treue des Freundes zu erproben, tötet H. eine trächtige

Sau, kommt mit blutigem Messer zum Freunde und sagt ihm se ma­
trem inh'rfecisse. Trotz der vermeintliohen Blutschuld nimmt dieser
ihn auf und tritt für ihn ein. Da erzählt H. jenem seine List: se
scrofam porcellos habentem interfecisse et ideo matrem dixisse und
eröffnet ihm een Amchlag auf den Tyrannen. Sie werden ergriffen,
A. entflicht, H. wird vor den Tyrannen geführt, und um seinen Freund
nicht zu verraten, beisst er sich die Zunge ab und spuckt sie dem
Tyrannen ins Gesicht. - Die Standhaftigkeit des A. ist auch sonst als
anekdotisches Motiv ausg-ebildet worden: Arist.•Ae. 'lI'OA. 18, 4 ff. Diod.
X 16. Polyaen I 22. Sencea da ira H 23. lust. H 9.
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Tyrannen, neue novellistische Elemente, uud doch scheint auch
dieser Bericht mittelbar von Aristoxenos abzuhängen. Wir haben
es hier nicht mit einer anderen Vel'slon zu tun; während in dem
einen Zweig del' Ueberlieferung die tendenziös-pythagoreischen
Elemente verbreitet waren, sind es bier die rein novellistischen.
Aber es findet sicb keine wirkliche AbweicllUng in Einzelheiten.
Und wen die anderen Namen stören, der vel'gleiche lnit dem
Byginischen Abschnitt qni inter se amieitia innctissimi fllerunt
257 den Abschnitt eptAETl:UpOt in den mythogr. graec. (Weste,'­
mann 845 1lI):

Anonymus Byginu8
e't'}O'EU~ Kat lT€tp190ot;. Pylades eum Oreste.
'AX\AhUlj; KaI. lT6.TPOKAo~. Pil'itl,ous eUlU 'fheseo.
)lbol-teV€Ul; Kat MT\ptOVlllj;. Aohilles eum Patroclo.
'AXtAAEU<;; Kat 'AVTiAoxo<.;. Diomedes cum Sthenelo.
'OPEO'Tf] l; KaI. TIuAUbTll;. Pelenll enm Phoenice.
A t oJJ~ h TI <;; KaI. I. eEVeAO e;. Beroule8 enro Philoeteta.

Es sind dieselben Freundespaare, in derselben km'zen
Weise zusammengestellt; einmal gibt der Anonymus, einmal
Hygin mellr. Und nun folgt beim Anonymus: <l>ivTll <,; Kill.

AUJJwv I.upaKOO'lOl lTu6IlTOPE10l' WV TOU €TepOU KaTIlKpt6eVTOt;;
uno ßlOVUO'lOU 0 Ifrepo<,; rrfTU~O'aTo anoGavElv, Ellv EKElVO<'; 1..111
lA91J Tf,I WPlO'JJEVf,l ~Jlepq" /) bE Ta nE p I. Tll ib ta blaTat.ciJ.!€voc;;
EA9wv Tile; ETTUljt;; TOV epiAov EAeu6epwO'E' 6au/-l6.O'a<,; hE 0 Tupav­
VOl; Kt1KE1VOV an€}.uO'€ Kat Tphov €aUTOV mholt;; q>iAov O'uVllpie·
JJllO'EV, bei H:rgin die Geschichte von Phalaris, Moerus und
Selinuntius. Urspriinglich scheinen also in der mythographisohen
Literatur beide Varianten nebeneinander gestanden zu haben, so
dass sie (dch einmal auf Dionys, Damon und Pllintias, einmal
auf Phalaris, Moerus und Selilluntius bezog', Um die Er­
zählung mit fab. 254 in Einklang zu bringen, erzählt der Ver­
fasser des Schulbuchs die GesolJiehte nUI' von Moerus und SeIi­
nuntius, die Tyrannen jedoch wirft der Redaktor durcheinander.­
Aber der Bericht des Anonymus herührt sich auch auffallend mit
dem Zweige A (Diod. Val. Max. Oie.): man vergleiche das kurze
n€pt Ta n)\a mit der Begründung des Urlaubs in jenen Quellen.
Alle diese Belichte gehören also zu einer Familie, und wir dürfen

1 Ed. Schwartz, RE I 2880 Apollodoros: An die Erzählung selbst
wuruen die Varianten angefügt., bald zu neuer Erzählung auswachsend,
bald wiedernm zu einem Nest von Zitaten zusammengebiiuft . . .
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getrost die El'Zählullg des Aristoxenos (Ül' ihr Prototyp halten. ­
Auch Plutal'chs (de mult. am. 2) Zusammenstellung ist aus einem
solchen mythographischen I{atalog geflOl'lSen: tv tlJ KtlTCl leuIOlj;
qnAilllj; AETOVTQl e11 0' e Ulj; Kai TI €l Ple 0 0 c;, ,AXI HEU c; Kai
TI<lTPOKAOlj;, 'OpEO'Tnc; Kai TIVAab11c;, lPlvrlalj; Kai
A aIl Wv, 'ETta1lE1VWvblle; Kill TIEAonlbae;,

In der Erzählung Polyaens (V 2, 22) dagegen finden sich
nicht nur andere Namen, sondern es handelt sich hier ohne
Zweifel um eine selbständige Version mit abweichenden Einzel­
heiten, Dionys hat den Metapontinern und an.dern italischen
Städten Freundschaft angetragen. Ein Pythagoreer aus Paros,
der mit seinem Freunde Eukritos jene Gegend durchzieht,Eue­
phenos, warnt in der Volksversammlung die Bürger, dem
Tyrannen zu trauen. Dieser, erzürnt, lässt den Euephenos er­
greifen, als er gerade von Metapont nach Rhegion
ii bel' 8 e tz t. Nun fulgt eine Verteidigung des Euephenos, jene
Bürger seien seine Freunde und Schüler, den Tyrannen aber
kenne er nicht einmal von Ansehen, und schliesslich die Bürg­
schaft des Euhitos für ihn, um ihm Gelegenheit zu geben, seine
Schwester zu vermählen. Nach sechsmonatlicher Frist I,ehrt er
zurück, der Tyrann geriihrt bittet um Aufnahme in ihren Bund.
Das wird ihm gewährt, nicht aber die Erfüllung der Bitte, sie
möchten dauernd bei ibm bleiben und seine Güter mit ihm teilen.
Deun illre Pflicht rufe sie zu ihl'en gewohnten blaTplßai mit den
JÜnl-t'Iillgell. Gerade dieser Schluss ist ganz dazu angetan, pytha­
goreisohe Tugend uud Standhaftigkeit in reinstem Lichte er­
scheinen zu lassen; er weioht ab von dem des Aristoxenos, der
die Freunde die Bitte des Tyrannen rundweg verweigern lässt,
aber seine Tendenz liegt in derselben Richtung. SchOll Melber
(Jahrbb. f. Phil. SuppI. XIV 50:1) hat aus der Art der Dar­
stellung geschlossen, dass § 22 jedenfalls aus der Lebens­
beschreibung eines pj'thagoreischen Heiligen oder einer Schrift
über pythagoreische Lehren stamme, Dass das in der Tat der
Fall ist, lehrt eine Untersuchung der Frage, woher denn die
abweichenden Elemente dieser Version stammen, Am auffalIen·dsten
ist das Prooemium. Wenn man damit den Beginn der Geschichte
von Myllias uud Timycha, wiedel'Um einer pythagoreischen Tugend,.
novelle, vergleicht: ..• Ta\! Tap AlOVUlJ'lOV TOV Tl'pavv6v q>a~

lJ'1V, OJ<; miVTa Ttounv oub€voo;; aUTWV ETtHurxaV€ T~); q>lAla);,
qJu).aTTol!EvWV Kai Tt€PUlJ'f(lI!EVWV TO I!Jvapxu{OV auroO Kat
THxpdvopov, AOXOV T1va Tpl<lI<oVTa avbpwv, frrOUIlEVOU Eupu'
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J.l~VOUc; LupaKOU(110U, t.iwvoc; &.bEAQlOU, E'ltIrr~I1\IJ(n T01<; avbpcun,
Aoxliaovra TTIV IAETaß(HHV aUTIDv T~V arro TapaVTOl\;
Eie; M ETarrOVTlOV EIW9uiav Ket Ta Ketlp OV "fiVE(19al.
f1PJUHOVTO "fap rrpoe; nil\; nDv wpwv J1€TetßOAac; Kat
'l'orrouc; cdc; Ta TOlab€ ErrÜ~"fOVTO EiT1TTJb€{ouc;
(Jllmbl. 189) .. , )E1T€lb~ b€ OUbEV 1TPO€ll:lOIlEVOI a<piKovTO 01
ävbp€e; 1T€pl J1~aov ~J1€pae; Eie; TOV T01TOV, Ät;J(1TpIKWe; cl.lhoiC;
eiTaÄaAaEavw; E1TE6€VTO 01 (1TpetTlWnU, 01 bE: KTA. (190), so
sieht Dlan, es ist dasselbe novellis!isclHI Motiv, das sich von der
einen GeBchicMe losgelöst und an die andere angesetzt Ilat. :Nun
findet sich die Geschichte von llylliaB und TimyclJa direkt an­
geschlossen an die von der Biirgllehaft bei Porpbj'rios, der sie
derselben Quelle wie Jamblich, dem :NikomllcllOs, verdanld;
Jamblicll hat sie etwas auseilllilldergerissen, Bei diesem
(JambJ. 237 fr.) folgt vielmehr eine andere Pythagoreerlegende,
die von der Tugend des Klinias gegenfiber Proros (239); diese
wiederum geht der Biirgschaft direkt voran bei Diodor (X 4),
Nimmt man alle diese Stellen zusammen, so wird klar: alle diese
Geschichten haben ursprünglich zusammengestanden in einem
Pytbagoreerbuche (vgI. dazu Robde, Rh. MUB. 27, 56). So führt
denn anch die Version B Polyaens in pythagol'eisohe Sekten­
überlieferung, und aus B soheint die Notiz des Jamblich METa­
iTOVTIVOI .• _ EupulpTJJ10~ . , , EU<Pllflot;; urspriinglich abstrahiel·t
zu sein (s. dazu Melbers Ausg. p, 235).

So fUhren aUe Zweige der Ueberlieferung ins pythagoreische
Lager, und die Geschichte findet sich ursprünglich inmitten der
übrigen Pythagol'eedegenden vom reinsten Wasser i das heisst:
sie ist selbst eine.

Wir sehen, wie die GesclJichte sieh bald an diesen, bald
an jenen Tyramum, bald an dies, bald an jenes Freundespaar
ansetzt, wie die novellistischen Motive kommen und gehen. Wie
die Legendenüberlieferung in Namen sohwankt, zeigt JambL 239
der einnnddieselbe Geschichte von Klinias und PrOlOS und von
Thestor und Thymarides erzählt. Die fiberlieferten Namen der
Freunde sind durchaus gewöhnliohe 1),

1 <l>lvTla~ (für <l>1).Tiae;;: AWPIEi<;; I Eie;; TO v, orav bl'l<j'lepflTlll f\
TO e Ij TO T, Schot Pind, 01. VI 37 a) gehörig zu lj>1b6<; Fiok-Beohtel,
GI'. Personenn.280, Häufig in Sizilil'1l und Unteritalieu: Phintias, der
Tyrann von Agrigent Diod. 22, 2, 1 ff. ; die von ihm gegründete Stadt
Phintias Ptol. UI 4, 7; Phintonis, Insel in der Nähe Sardiniens Plin.



614 Ga.ue

Ganz und gar nicht passt schliesslieh die Rührung des
Tyrannen und Bitte um Aufnahme in den Bund zn dem sonstigen
Charakter der Dionyse. Daran hat schon Holm Geseh. Sic. 11148
Anstoss genommen. Man hat eben die Gesc1Jichte an den damalig
bekanntesten Tyrannen angesetzt; je wunderbarer die Gescltichte,
desto grosser die Tat und die Tugend der Pythagoreer.

* **
Wie kommt nun AristoxenOil zu seiner schroffen Ver-

sicherung, er habe die Geschiohte selbst aus dem Munde des
jüngeren Dionys gehlh·t? Gegen wen richtet sich die!!e Be­
hauptung?

Das vierte Jahrhundert hatte ein neues, intensives theo­
l'etische8 Interesse .der Ethik der Freundschaft entgegengebracht.
Das sich für einander aufopfernde Freundespaar ist natürlich so
alt wie die menschliche Gesellschaft; die hohe Mythologie weist
genügend Beispiele auf, und Freundesaufopferung finden wir
dann vor allem in den päderastischen Geschichten. Aber jetzt
beginnen die Philosophen in ganz Heuem Masse sich mit der
Ethik der Freundschaft zu beschäftigen, und vor allem sind es
die Peripatetikel', die im Anschluss an ihren Lehrer (Nic. Eth. VIII
und IX) dieBem Gebiete ihr intensivstes Interel:'Be zuwenden. So
beschäftigt sich Theopbrll.st 1TEp\ qnUac; mit der Frage, d bEi
ß0118eiv Tt.IJ «piAlV 1Ta p &. TO blKalov Ka\ IJ€XPI 1TOaOu Ka\ 1Toia
(GelL I 3,9) und beantwortet sie bezeichnender Weise derart,
dass er glaubt, 'durch das quantitative Uebergewicht des ent­
gegeustehenden Freuudeeinteresses werde der qualitativ höhere
Wert des Sittlichen in gewissen Fällen aufgewogen wie das
eines kleinen Stückes Gold durch das einer grösseren Menge
Kupfer' (Zeller Il3 2, 863). Soll noch Perikles, gebeten, für
einen l<~reund einen Meineid zu schwören, erwidert haben: bei
J1EV (Jur.mpaTTElv Toi<;; «piAol<;;, &AAU IJE. XP I nuv Oewv (Gell.
I 3, 20), so zeigt die vermutlicll nicht über alexandrinisclle

a, 6 PtoI. a, a, 8; Syrll.kusaner Phintis, Wagenlenker des Agesias Pind.
01. VI 22,17; Phintias JG XIV 421 I a.57 Tauromenium; 16 XIV 645
I 168; 2400,19 I:Ieraclea; <l>wTUAOt;; 2407, 14 Sizilien, C16 111 5567,8
Panormus; Phiuton 16 XIV 371 Haluntium, 210,5 Acrall; Phiutys
Pythagoreerin Phot. bibI. rod. 167, Stob. Hol'. 74, 61; Philtys lambl.
267. - .6dJ1wV (.6f)llwv) Fick-BechteI94. - MOlpot;; Widmuugsname
wie Tuxaloc;. Malplt;; häufig; Fick-Bechtel 211. - Euephenos aus
Paras: Euephenes Thasier F.-B.1l6. (Selinuntios: lambl. 267 Diels
Yoraokr. 2 S. 269,21 mit der Bemerkung S.701.J
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Quellen hinaufgehende 1 Geschichte von Chilon (Diog. Laert.
I 71): cpaot b'mh6v nOTE 1l1pmoV ~bl1 OVTa fim:iv, w~ OUbEV
O'UVElbell1 avolJOV EaUtqJ EV TqJ ßi4J' blO"tal:EIV bE m:pl. Ev6t;;.
Kpivwy Tap nOTE cpfÄ4J blKI1V aUTO~ I!€V I«lTU TOV V0J.l.0Y, TOV
be q>iAOV nElO'EIEV arroblKUO"CU aÖTOU, lva aJ.lq>OTEpa Kal. tOV

VOJ.l.OV Kal. TOY cpiAOV TTJP~O'm (dass. Gel1. I 3, 2-9), daRS
man in jener Zeit dazu neigte, weiter in der ]'renndsohaft zu
gehen. In derselben Riolltung liegen die Bestrebungen der
wissensohaftliohen Neupytllagoreer (Jambl. 229), also auch des
pythagoreischen Peripatetikers Aristoxenos.

Nun, findet sich meines Wissens das Bürgscllaftsmotiv als
tragendes Motiv einet' Novene (als gelegentliches natiirHch immer
schon; Hom. e 351) nil'gends in Mythologie und il.ltel'er Novellen­
literatur; es ist demnach nur der intensivste AUBdruel, der uni­
versellen Freuudschaftsethil\, die in jenen Zeiten 2 und in ge­
wissen Kl'eisen zum Durohbruoh kommt.

Wenn nun Aristoxenos jene Versicherung seiner Geschichte
voranschickt, so richtet sich diese m, E. nicht sowohl gegen die
Feinde alles Pythagol'eerlums (denn die konnte er damit auch
nicht bekehren), als vielmehr ganz besonders gegen die Zweifler
inner11alb der Philosophensekte selbst, gegen jene rein (loutem­
platin Richtung, die nur dem alten Tlu9alOPIKOt;; Tpono<; TOO
ßiou lebte (Rol1de Rbein. Mus, 26, 559). Gegen sie musste not­
wendig der Führer einer Richtung, die dem Pythagol'eertum eine
wirklich philosophische nnd praktische Bedeutung verschaffen
wollte und die erst im Entstehen begriffen war, mit aller
Schärfe und mit allen Mitteln vorgehen, und wenn sie sich
MUflterbeispiele schuf, diesen mit allem Nachdruck den Charakter
der Wirklichkeit und Wahrheit zu geben suchen.

Leipzig. Horst Gasse.

1 Gell. ! 3,1 ff,: scriptum est in Iibris eorum, qui vitas resque
gestas clarorum hominum memoriae mandavel'unt, eum Chilonem . . •
sio looutum etc.

11 Eine ähnliche IdeenweIt finden wir in der neueren !{omödie,
so vor allem in den Captivi, Ueber die halplKrl qnAla in der Kom.
Leo Plautin. ]<'orschg. 114 ff.




